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Auch in der DDR ging es schnell und hart her
Zeitzeugen aus Sömmerda und Tambach-Dietharz berichten aus der Heavy-Metal-Szene der 1980er-Jahre

Im Volkshaus Sömmerda fanden regelmäßig Konzerte und Discos statt, bei denen auch Heavy Metal gespielt wurde. Dieses Bild entstand im Jahr 1986. HEIMO RADTKE / ARCHIV

Tobias Leiser

Sömmerda/Tambach-Dietharz. Als
Rockmusik in den 1970er- und
1980er-Jahren eine neue Richtung
einschlug, begeisterten sich viele
junge Menschen für schnellen, mit
verzerrten Gitarren gespielten
Heavy Metal. Von demGenre blieb
auch die DDR nicht unberührt.
Neben der Region um Berlin

zählte Thüringen zu den Hochbur-
gen der Subkultur. Doch nicht nur
in Erfurt, in kleineren Städten wie
Sömmerda oder Tambach-Dietharz
entstanden ebenfalls Heavy-Metal-
Szenen, die bis heute nachwirken.
Durch ihr nonkonformistisches
Auftreten undVorurteile gegenüber
derMusik waren es für Fans jedoch
ebenso harte wie schöne Zeiten.
„Ichbinerst1985dazugestoßen“,

sagt Steffen Schölzel aus Sömmer-
da. Die Szene in der Kreisstadt gab
es aber schon lange vor ihm. Mitte
der 1970er-Jahre brach die Neue
Welle los. Bands wie Iron Maiden,
Motörhead oder Judas Priest entwi-
ckelten den klassischen Heavy Me-
tal à la Black Sabbath weiter und
verknüpften das Genre mit Punk-
Elementen. Fortanwurde es schnel-
ler und härter. Schölzel und seine
Freunde schlossen sich der Subkul-
tur an, gingen aber bald im Punk
auf. Der heute 54-Jährige gründete
Mitte der 80er-Jahre seine erste

Band und spielt bis heute mit Ju-
gendfreunden in der Gruppe Kol-
lektiver Brechreiz.

Westliche Musik oft
nur schwer zu bekommen
Weil die meiste westliche Musik in
derDDRverpöntwar, kammannur
schwer an die neuesten Veröffentli-
chungen. Schölzel und sein Band-
kollege Hanjo Möhner erinnern
sich noch gut daran, wie sie Lieder
aus Radiosendungen auf Kassetten
aufnahmen. „Erst haben wir die
Sendung Hard’n’Heavy bei Hr3 ge-
hört, dann habenwir uns amBoots-
haus getroffen“, erzählt Schölzel.
Das Bootshaus war damals der

Szene-Treffpunkt in Sömmerda.
Manchmal hätten sie auch Treffen
unterbrochen, um schnell nach
Hause zu fahren und Songs mitzu-
schneiden, so Schölzel. Das konnte
mitunter auch frustrierend sein,
wenn ein begehrtes Lied mal von
einer Eilmeldung unterbrochen
wurde. „Dashatmichechtgenervt“,
so Möhner.
Frank Brill aus Tambach-Diet-

harz war schon früh in der Thürin-
ger Blues- und Hard-Rock-Szene
unterwegs. Der 60-Jährige ist
Schlagzeugerder1984gegründeten
Thrashmetal-Band Hardholz. „Wir
waren die erste Heavy-Metal-Band
der DDR“, betont er. Bis zur Auflö-
sung 1997 spielte die Gruppe zahl-

Heavy-Metal-Fans bei einer Veranstaltung im Sömmerdaer Volks-
haus im Jahr 1986. HEIMO RADTKE / ARCHIV

reiche Konzerte. Erst 2014 kam die
Band wieder zusammen. Brill sagt,
dass man viele Lieder nur im Radio
gehört habe und daher die Alben-
oder Songnamen oft nicht gekannt
habe. Einen Schlüsselmoment der
Subkultur inOst-Deutschland sieht
Brill in der ZDF-Aufzeichnung
Rock Pop in Concert im Dezember
1983. „Das hat viele inspiriert“,
meint der Musiker.
Tonträger aus dem westlichen

Ausland waren zwar rar, aber nicht
unüblich. „Mein Vater und meine
Oma haben hin und wieder Platten
aus demWestenmitgebracht“, erin-
nert sich Schölzel. Zudem war
Ungarn ein beliebtes Reiseziel für
Metal-Fans, denn dort konnten sie
originale Schallplatten ergattern.
Ebenso populär waren inoffiziel-

le Pressungen wie etwa aus Polen.
Neben der Radiosendung aus Hes-
sen waren auch die Sender der Alli-
ierten wichtige Bezugsquellen.
„Wenn du Leute in Berlin kanntest,
dann hast du auch Musik von Sol-
datensendern bekommen“, merkt
Schölzel an.

Lederjacken und Nieten
aus eigener Produktion
PassendeKleidungundAccessoires
waren ebenfalls rar. „Es gab in Söm-
merda einen Bäcker, der in seiner
Freizeit Jacken und Hosen aus Kof-
ferleder genäht hat“, erzählt Schöl-

zel. Sogar Nieten fertigten sich die
Metal-Fans selbst an. Hanjo Möh-
ner weiß noch, wie man aus Gips
Formen anfertigte und Nieten aus
Zinn goss. „Wenn man Glück hatte,
bekam man Nieten im Handel“, so
Möhner. Messingnieten habe man
dannwährendder Schicht imBüro-
maschinenwerk verchromt.
Beliebt waren in Sömmerda auch

die kleinen Transportbänder für Le-
porellopapier. „Die wurden überall
im Büromaschinenwerk geklaut“,
sagt Schölzel. Er selbst habe zehn
Stück davon am Arm getragen.
Wer sich keine lange Mähne

wachsen lassen wollte, schmückte
sein Haupt mit einem „Dach“. Das
waren Eisenbahnermützen, die im
Stile von Judas Priest hochgeklappt
wurden. „Diehatmannurmit guten
Kontakten bekommen“, so Schöl-
zel. Frank Brill fügt hinzu, dass es
damals für Musiker am schwierigs-
tengewesensei, die richtigeTechnik
zu bekommen.
Mit ihrem Auftreten entsprach

die Subkultur nicht der bürgerli-
chen Norm und wurde von der Be-
völkerung mit Argwohn betrachtet.
„Man wurde überall in Sömmerda
komisch angeguckt und manchmal
auch angespuckt“, berichtet Steffen
Schölzel. Frank Brill hingegen hat
nie solche Erfahrungen gemacht.
„So was kenne ich gar nicht – auch
nicht bei mir in Tambach-Diet-

Steffen Schölzel, Hanjo und Michael Möhner sowie Matthias Schulze
sind die Punk-Band Kollektiver Brechreiz. (von links) TOBIAS LEISER

harz“, sagt der 60-Jährige. Nach-
dem Hardholz Auftritte im Rund-
funk gespielt hatte, seien die Men-
schen in der Region auch stolz auf
die Gruppe gewesen, so Brill.

Gemäßigter Kurs
in den letzten Jahren der DDR
Das Urgestein der DDR-Szene be-
stätigt, dass die Staatssicherheit
(Stasi) die Subkultur ebenfalls im
Visier hatte. Auch Steffen Schölzel
fand später heraus, dass Informelle
Mitarbeiter über ihn berichteten.
Zudem sei der Sömmerdaer öfters
von der Polizei kontrolliert worden.
Allerdings kam es nur selten zu
schweren Eingriffen durch Behör-
den. „Wenn sich die Leute nicht
komplett danebenbenommen ha-
ben, hatmangewähren lassen“, sagt
Brill. Ab Gorbatschow sei man
nicht mehr nur geduldet, sondern
auch gefördert worden. Selbst Sen-
derwiedas JugendradioDT64spiel-
ten in den späten 80er-Jahren Me-
tal-Hits von DDR-Bands.
Dennoch hatten Musiker die

Richtlinien einzuhalten. So muss-
ten Texte zwar nicht linientreu sein,
durften aber nur in deutscher Spra-
che verfasst sein und keine antiso-
zialistischen Positionen vertreten.
„Wenn man solche Texte trotzdem
schreibenwollte,musstemandas in
der Prosa verstecken“, merkt Frank
Brill an.

DurchMedienberichte überwild-
gewordene Metal-Fans, die ver-
meintliche schwarze Messen feier-
ten, wuchs in der Bevölkerung das
Misstrauen gegenüber der Subkul-
tur.DashabenBrill und seineBand-
kollegen auch am eigenen Leib er-
fahren müssen.
Nach einem ihrer Konzerte in

einem Ort im Eichsfeld sei es auf
dem dortigen Friedhof zu Vandalis-
mus gekommen. „Das hat man uns
und unseren Fans angehangen“, er-
zählt Brill. Daraufhin wurde für die
Band ein Spielverbot im Landkreis
verhängt. Später habe sich heraus-
gestellt, dass es die Kinder des To-
tengräbers gewesenseien.Aufgrund
der Anschuldigung seien viele Auf-
tritte weggefallen. „Wir haben nie
eine Entschuldigung bekommen“,
kritisiert der 60-Jährige.
Während die Musik immer

schneller und härter wurde, mäßig-
te die DDR allmählich ihren Kurs.
In den letzten Jahren der Republik
konnten zunehmend mehr Bands
ohneZulassungauftreten,wasauch
Punkrockern wie Steffen Schölzel
in dieHände spielte, auchwenn die
Stasi sie weiter im Blick hatte. Die
Szene in Sömmerda sei besonders
gewesen, weil Fans unterschiedli-
cher Genres zusammengehalten
hätten, so Schölzel. Frank Brill re-
sümiert: „Es waren verrückte, aber
sensationell schöne Zeiten.“

Stephan Buchfeld, Frank Brill, Michael Brill und Lutz Edelhäusser
(von links) traten als Hardholz 1986 in Gotha auf. JÜRGEN ANSCHÜTZ/ ARCHIV
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